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Pff unti
Fir. 3 —1917 Cin Blatt für tjeimatUdie Art unb Kunft

öeDruckt unb oerlagt Don ber Buchbrucfcerei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
20.lanuar

3roei öebicbte oon tDaiter Dietifcer.
tDinter.

Dun ift die Zeit, da nur gedämpft die Schritte fcballen,
Da nimmermehr die Farben fpielen
ünd mit erftorbenen Gefühlen
Des Rimmels Silberfterne fallen.

Die müde Zeit, da leis und ohne Cränen

DaRinfinkt unferes Rerzens Sehnen.

Und da perfonnen auf feinem ipeiten toeifien Grabe

Wir ipunderliche Zeichen fdjreiben mit dem Wanderftabe.

Hun ift die Zeit, da nur gedämpft die Schritte fchallen,
Da nimmermehr die Farben fpielen
Und mit erftorbenen Gefühlen
Die Sterne fallen. •

Wenn im £enz du fchcoellend biühft
£ieber alter Baum,
Dafc er fdimellend überflieht,
.All dein Blütenfcbaum ;

Der alte Baum, s
Wenn im Rerbft du fruchtbefdmoert
Uebcr midi dich neigft,
Oder ftill in did) gekehrt
Unterm Schnee did) beugft:

Wenn du tief im Sommer ftehft,
Eichte Sonne trinkft,
Oder nächtens Kühlung ipehft
Und im mondfehein blinkft;

0 tuie bift du immerzu
£iebeooll und gut!
Wäre doch der lfknfcb rnie du,
Alles toäre gut!

° a Felix Spanners Brautfahrt. °
Brzäblung non Rlfreb Ruggenberger.

Sftitten im fdjroeren Stubium rourbe idj oberhalb ber
Sonnenäder oort meinem 5IItersgenoffen 3obawt Straub
eingeholt. ©r habe ba etroas muntetn gehört, fing er gan3
unoerfänglidj 3u plaubern an, nachbem mir eine ÜBeile
fdjroeigenb nebeneinanber hergegangen maren; unb nadj bem,
mas er gehört habe, märe es gan3 gut 3U machen, bah toir
3mei uns gegenfeitig 3u einem tüchtigen Gcfjtd oedjelfen fönnten.

„Du mufet nämlich miffen, bah id) etroas Sehnliches
mie bu auf bem Programm habe," teilte er mir bes roeitern
mit einem Snflug oon £>ffenher3igfeit mit, „unb ba gibt
es fo geroiffe ©elegenljeiten, roo 3mei mehr ausridjten als
einer allein. 3um Seifpiel, ich toill nur ben fïall feRcn,

es ftänben irgenbmo an einem Ort 3mei Dödjter, eine
iüngere unb eine ältere, unb ihr ©ater möchte bie jüngere
ums Deufels nidjt heiraten Iaffen, ehe unb beoor nicht auch

bie anbere oerfehen ift. Wffurat fo einen Sali bab ich nun
beim ftnörri auf ber ©islenmatt. 3d) betäme feine 3meite,
bie 3uftine, roie einen ©rbapfel, roenn er nicht bie oerrüdte
3bee im ftopf hätte, es müffe roohl ober übel ber tReihe

nach gehen. Die ältere ift einemeg oon beiben hunbertmat
bie fdjöitere unb bie fchaffigere; aber mas tartn ich bafür,
bah ich nun eben an ber Suftine ben Starren gefreffen habe

unb faft um fie oerrüdt merbe? 3d) habe ihretroegen feit
brei SBodjen fo3ufagen ïein tîtuge 3iigetan. ©s !ann einen

gaii3 malaber machen fo etroas. Denn, mas bie toaupF
fache ift, ber Änörri hat es- eineioeg nidjt bloh auf ber ©im
bilbungstaffe, unb menn auch ihrer brei SOtäbdjen beim

Seilen mittun, fo fällt bodj für jebe ein refpettabler ©roden
ab, fo oiel, roie ba im Dorf feine herausbefommt, nicht

einmal Sdjuloerroalters fiina."

vlt !lnb
ÜI-.Z —1917 (in Matt für heimatliche Ntt und Kunst

Sedi-uckt und oei-lsgt von de,' Nuchdruckvi'el Iul«5 Werder, SpUsIgssse 29, gern
20.lanuar

Zwei Sedichte von waiter vietíker.
Winter.

Vuv ist clie leit, cla nur geciämpft cüe Schritte schaüeti,
va nimmermehr clie Farben spielen
üncl mit erstorbenen 6csühlen
Ves himmeis Siibersterne fallen.

Die mücle leit, cla leis unci ohne tränen
Vahinsinkt unseres Herzens Sehnen.
Uncl cla versonnen aus seinem cvciten weihen grabe
Wir wunderliche Reichen schreiben mit dem Wanderstabe.

Nun ist die leit, da nur gedämpft die Schritte schallen,
Va nimmermehr die Farben spielen
Und mit erstorbenen gcfühien
vie Sterne fallen. -

Wenn im Leu? du schwellend blühst
Lieber alter kaum,
Daß er schwellend überfließt.
M dein klütenschaum?

ver à vaum. ^
Wenn im Herbst du sruchtbeschwert
Ueber mich dich neigst,
Oder still in dich gekehrt
Unterm Schnee dich beugst:

Wenn du tief im Sommer stehst,

Lichte Sonne trinkst,
Oder nächtens Kühlung wehst
Und im Mondschein blinkst;

0 wie bist du immerzu
Liebevoll und gut!
Wäre doch der Mensch wie du.
Ulles wäre gut!

° ° helix Spanners Lrautsahrt. ° °
Cr^ählung von Mfred huggenberger.

Mitten im schweren Studium wurde ich oberhalb der
Sonnenäcker von meinem Altersgenossen Johann Sträub
eingeholt. Er habe da etwas munkeln gehört, fing er ganz
unverfänglich zu plaudern an, nachdem wir eine Weile
schweigend nebeneinander hergegangen waren: und nach dem,
was er gehört habe, wäre es ganz gut zu machen, daß wir
zwei uns gegenseitig zu einem tüchtigen Schick verhelfen könnten.

„Du mußt nämlich wissen, daß ich etwas Aehnliches
wie du auf dem Programm habe," teilte er mir des weitern
mit einem Anflug von Offenherzigkeit mit, „und da gibt
es so gewisse Gelegenheiten, wo zwei mehr ausrichten als
einer allein. Zum Beispiel, ich will nur den Fall setzen,

es ständen irgendwo an einem Ort zwei Töchter, eine

jüngere und eine ältere, und ihr Vater möchte die jüngere
ums Teufels nicht heiraten lassen, ehe und bevor nicht auch

die andere versehen ist. Akkurat so einen Fall hab ich nun
beim Knörri auf der Rislenmatt. Ich bekäme seine Zweite,
die Justine, wie einen Erdapfel, wenn er nicht die verrückte

Idee im Kopf hätte, es müsse wohl oder übel der Reihe
nach gehen. Die ältere ist eineweg von beiden hundertmal
die schönere und die schaffigere: aber was kaün ich dafür,
daß ich nun eben an der Justine den Narren gefressen habe

und fast um sie verrückt werde? Ich habe ihretwegen seit

drei Wochen sozusagen kein Auge zugetan. Es kann einen

ganz malader machen so etwas. Denn, was die Haupt-
sache ist. der Knörri hat es eineweg nicht bloß auf der Ein-
bildungskasse, und wenn auch ihrer drei Mädchen beim

Teilen mittun, so fällt doch für jede ein respektabler Brocken

ab. so viel, wie da im Dorf keine herausbekommt, nicht

einmal Schulverwalters Lina."
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